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Von der Projekt- zur Metaperspektive

Metaperspektive auf die Diskussionen zu analogen und digitalen Wissenszugängen im explorativen 
interdisziplinären Projekt zur Schweizerischen Bildungsexpansion 1830–1860 (ZHAW und Universität 
Innsbruck, gefördert von der Stiftung Pestalozzianum, 2021–2022)
Vortrag 1: Zugang zu sozialem Wissen. Digitalisierung als Produktion und Steuerung von Gesellschaft 
im Bildungsdiskurs des 19. Jahrhunderts [diskurs-/computerlinguistisch]
Vortrag 2: (Re-)Kontextualisierungspraktiken in historischen Lesebüchern [literatur-/ kulturwissen-
schaftlich]

> Methologische Fragen: u.a. Korpuszusammenstellung, Repräsentativität, Kanon, ,blinde Flecken‘ 
> Fragen zu nachhaltiger Nutzung von Sammlungen und Digitalisaten
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Von der Projekt- zur Metaperspektive
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Projektdaten als Teil von Korpusfamilie Swiss-AL 

https://www.zhaw.ch/de/linguistik/forschung/swiss-al/


Vertiefte Anschlussfragen

„‚Distant Reading‘, ein Lesen aus der Entfernung, wobei die Entfernung, das sei hier
wiederholt, eine Bedingung der Erkenntnis ist: Sie gestattet es, Einheiten in den Blick zu
nehmen, die sehr viel kleiner oder auch sehr viel größer sind als der Text: Kunstgriffe,
Themen, Tropen – oder Gattungen und Systeme. Und falls einmal der Text selbst
zwischen dem sehr Kleinen und dem sehr Großen verschwinden sollte, dann ist das
einer der Fälle, in denen man mit Berechtigung sagen kann, dass weniger mehr ist.“

Moretti, Franco. Distant Reading. 2016. Konstanz: Konstanz University Press, S. 50.
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Praktiken der Datenerschliessung

Grundsätzlich können auch in der Erschliessung digitaler Bestände drei Wege unterschieden werden:

(1) Das deduktive, hypothesenbasierte Verfahren verlangt nach standardisierten Abfrage-
möglichkeiten in einem Textkorpus (z.B. zur Überprüfung der relativen Nennung von Autor:innen in
Lesebüchern). Learning: digitale Texterschliessung hilfreich (z.B. Wort-Frequenzen; Kollokationen
zu Akteursnamen, z.B. ADJ-Attribute)

(2) Das induktive Verfahren, das analog etwa als Grounded Theory vorkommt, wird beim Einsatz
digitaler Methoden zum Auffinden von statistisch auffälligen Mustern genutzt (z.B. Topic Modelling
zur Berechnung von Thematizitäten von Texten; Distribution im Zeitverlauf)

(3) Als sinnvoll erweist sich auch in den Digital Humanities ein abduktives Vorgehen oder ein –
systematischer betrachtet – trianguliertes Vorgehen, um die jeweiligen Schwächen von (1) und (2)
möglichst auszugleichen. Entscheidend ist, dass auch digital erzeugte Befunde erst durch
fachliche Interpretation sinnhaft und damit potenziell zu Erkenntnis werden können.

5



Wandel der Datennutzung

Open Science Strategien mit Open Research Data Transformation

> Wissenstransfer von Bibliothekar:innen und Archivar:innen in die Geistes- und Kulturwissenschaften

> Neue Stellenprofile an der Schnittstelle von Digital Humanities und Bibliothek/Archiv

> Praktiken etwa der Standardisierung oder Katalogisierung werden zu Praktiken des Digitalen (z.B. DOI
für Datensätze, Sammlungen, Forschungsergebnisse).
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Praktiken des Data Life Cycle

Welche Praktiken entwickeln sich in der in der Zusammenarbeit von Digitalisierungsprojekten und
Archiven, Sammlungen und Bibliotheken?

In der Forschung mit digitalen Daten zeigt sich immer wieder, dass die Fragen von findability,
accessibility, interoperability und reusability (FAIR-Prinzipien) nur ansatzweise umgesetzt werden
können:

 Findability: Wer ist in der Lage, die Daten zu finden? (z.B. kaum dokumentierte Daten vs. Digital
Object Identifier (DOI))

 Accessibility: Wie ist ein Zugang gewährleistet? (z.B. EDU-ID vs. öffentlicher Zugang)

 Interoperability: Wie müssen Daten beschaffen sein, dass sie für Analysen bearbeitbar sind? (z.B.
Scan vs. XML-Datei)

 Reusability: Wie kann eine nachhaltige Nutzung angelegt werden? (z.B. unter Verschluss halten von
‘eigenen Daten’ vs. frühzeitiges Teilen)
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Praktiken der Verschränkung

Integration von digitalen Texten und Sammlungen

Text Digitalisat Analoger Bestand

Variante 1 Text -- --

Variante 2 annotierter (maschinell, 
händisch) Text

-- --

Variante 3 annotierter (maschinell, 
händisch) Text

Link zu gescanntem Text

Variante 4 annotierter (maschinell, 
händisch) Text

Link zu gescanntem Text Verweis auf analoges Objekt im 
Archiv, in Sammlung etc.
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(Quellen-)Kritik des Digitalen?
„Für die Untersuchung des Inhalts und des Aussagewerts einer digitalen Quelle sind trotz der erwähnten 
Schwierigkeiten die gleichen Fragen wie bei der Anwendung der traditionellen Methode zu stellen.“

 Wie verhalten sich klassische Quellenkritik und digitale Quellenkritik zueinander?

 In welchem Verhältnis stehen Original und Digitalisat?

Perspektiven von Wissenschaftsforschung und Wissenssoziologie auf Digitalisierung:

 Welche Annotationsschritte sind erforderlich zur Klassifizierung von Quellen? 

 Born-digital-bias: Kosten der Digitalisierung führt zu einseitiger Nutzung bereits digitalisierter Bestände.

 FAIR-bias: Gefunden und beforscht wird, was digitalisiert worden sowie zugänglich und nutzbar ist.

 Digitaler Kolonialismus: Für die grossen westlichen Sprachen liegt Analysesoftware vor, für andere weitaus 
weniger.

Föhr, Pascal. 2017. Historische Quellenkritik im Digitalen Zeitalter, S. 59. https://doi.org/10.5451/UNIBAS-006805169.
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Der Wert des Analogen im Digitalen

Digitalisierte Bestände bildungshistorischer Forschung bieten Chancen im Sinne der Open Science
Bewegung:

(1) Der Wert von historischen Daten wird gesteigert, indem sie mit neuen Daten verknüpft werden
(z.B. mit Metadaten).

(2) Durch Auffindbarkeit und standardisierte Dokumentation werden historische Daten auch für
Forschungsdisziplinen, interdisziplinäre Gruppen und die Lehre interessant, die bisher nicht in
diesem Forschungsfeld aktiv waren (etwa soziologische, diskursanalytische Forschung zu
Lesebüchern des 19. Jahrhunderts).

(3) Die vereinfachte Zugänglichkeit der historischen Bestände ermöglicht es, dass aktuelle Debatten
etwa in der Bildungspolitik mit vergangenen Entwicklungen vergleichend perspektiviert werden
können (z.B. Genderaspekte, Religion im Schulunterricht, Trigger-Warnung).
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